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J In Zeitläuften, in denen das freie Weib in unnatürlicher Meise 
————— herrſcht, muB das materielle und geiftige Kulturleben cntarten und ver. 
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2: : fallen. Weiberwirtſchaft entfittlicht! Bedarf es deffen 
ab SE DU EE ar eigentlich noch eines ausführlichen Nachweiſes? 
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eingeftandenermaßen drängen ſich die jungen frauenrechtlerifch erzogenen 


LECHTLEE | . Mädchen in alle bisher von Männern ausgeübten Berufe ein, nicht in 

— RSS or ee 3 er N der beſcheidenen Abſicht, ſich als Komptoiriſtin, Beamtin, ürztin, Advo— 

#355 * Br BERNER chi 1 — — ——— katin uſw. ihr Brot zu verdienen und mit ihren männlichen Berufs— 
Le: 7 A et * ——— en geneſſen in ehrlichen Wettkampf zu treten, jondern fie fpielen, um bor- 
Diet dien Ergebn tatjächlih AH 5. ARE, wärts und in die Höhe zu konimen, bewußt oder unbewußt ihr Geſchlecht 
BEER aus, fie proftituieren fich einfach in raffinierter und verſchlagener Meife, 

A fie forrumpieren und verſchmutzen ganze Erwerbszweige und Simter, 

33 zerrüttern eine geordnete Verwaltung und richten überall Unheil an. 

* on“ * —— —— Die Männer werden in koſtſpielige und gefährliche Liebeleien verwickelt, 
* —— —** ein Nee SR greifen in fremde Kaſſen und zum Schluſſe meiſt zum Revolver, ehr— 
— — set IP SEITE SG lichen Arbeitern aber wird der Tafeinsfampf ungeheuer erſchwert. Mit 
— den notleidenden Männern werden zugleich deren Ehefrauen und Rinder. 
| " wi und damit der beſſere Teilder Weiblichkeit, der ea ver. 

3 | ‚politiiheund Tex elle»? BB : abſcheut, ſich zu proftituieren, in härteſter und ungerech— 

als: Ati Weilberwirtſchaft * —* I tejter Weiſe aeftraft. Man jpricht und ſchreibt fo viel über die unglaub- 

innen -b auß —* = — liche Sittenverlotterung der weiblichen Angeſtellten in den Waren— 

—— after —— — häuſern, den Fabriken und Kontors, die Frauenrechts-Zeitungen obenan 

= gi BEN PR — entrüſten ſich, wenn ein Fall von Verführung durch Burcauvorſtände oder 
Re % ffent Sr —* Chefs vorkommt, vorausgeſetzt natürlich, daß fie unbeſchnitten find. Weit 
; — —— entfernt, derartige Männer in Schuß zu nehmen, müſfen wir doch feſt— 


ſtellen, daß diefe Art feminiſtiſcher Entrüftung reinste Komödie ift. Denn 
gerade die Frauenrechtlerinnen find ja indirekt oder direkt die Selegen- 
heitemacherinnen und Supplerinnen, da fie dag junge Meib in die 
— Männergeſellſchaft hineinſtoßen. Es iſt eine bekannie Tatſache, daß die 
EEE PERESCTERRN a RR Meiber das Zündeln nicht Taffen fünnen, und, wenn dann das Feuer 
EI —— ——— aufgeht, zuerſt nach der Feuerwehr und der Polizei ſchreien. 
a 8: ER «ei: —8 Das Weib iſt im Durchſchnitt in erotiſchen Sachen erfahrener als der 
nitt 6 FE. Bee er Dann. Ter Mann liebt normalerweiſer durchaus idealer, überlegung3- 
den M nen Tale Ron el; — loſer und auch uncigennütziger. Denn je reflektierender ein Mann in 
ſer 137% erotischen Tingen ift, defto weniger kann er bei der Ende fein und defto 
% olgt:auf Orunb bee & ES ER | weniger potent iſt er. Anders das Weib. K arin Michaelis, die 
mung Abſchiuß der . CE ja willen niuß, ſagt frei und offen: „Ein Dann kann ... ohne 
| be ; nd ben Prelle a ezembe Vorbehalt lieben. Er läßt ſich alsdann aufſchließen wie ein 
BETRETEN EEE TR Zee Er — — Schrank mit vielen Schubfächern und acheimen Räumen. 
— — — — — — Sr Er liefert ſich ſelbſt und ſeine Vergangenheit aus — die Frau gibt nie 
mehr don ihrem Vertrauen in einem Liebesverhältnis ber, als es die 
Bernunftebengeftattet.” Das ift munderbar gejagt, mur bat 
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man gichtigzuſtellen: „.. . Geldſchrank.“ Der Feminismus erzieht 
kalt berechnende Kokette, raffinierte Sernalerprefferinnen, denen gegen— 
über jedes Kontroll-Mädel, das ſich mit einer einmaligen Abfertigung 
zufrieden gibt, eine wahre Heilige ift. Man macht aus diefer „Kiebe ttad) 
dem Preisfurant” gar fein Hehl mehr. Am 28. September 1911 tagte 
in Dresden der „Erfte internationale Kongreß für Mutterfchuß md 
Sozialreforın“. Das Wort „Mutterſchutz“ iſt, ſeit fich deren Vorkämpfe— 
rinnen, die Frauenrechtlerinnen Stöcker und Schreiber, in ſo 
unbezahlbar heiterer Weiſe blamiert haben, für einige Zeiten eines 
der köſtlichſten Witzworte unſerer witzarmen Zeit geworden. Dementſpre— 
chend ſind die Reden, die auf dieſem Kongreß geſchwungen wurden, 
mit einigen Ausnahmen nur eine Bereiherung der Wißblattliteratur 
geivejen. Was foll es mehr fein als ein boshafter NIE, wenn einer der 
Redner den verſammielten Frauenredhtlerinnen erzäblte, daß in Deutſch— 
land im Sabre 365.000 Säuglinge Sterben, und daran die „ſozialen“ Ver— 


hältniſſe ſchuld ſind, in einem Atem aber eingeſteht, daß in Berlin nur 


mehr 325 Prozent der Säuglinge die Mutterbruſt bekommen. Erfreulid) 
war e3, daß ein Redner in Betreff der ferualdygienifchen Ziele des 
Judentums Farbe befannte. Er verurteilte die artiche Serualinoral mit 
den härteften Worten, indem er fagte: „Die antike Gerualmoral ift die- 
jenige eines typiſchen Eflavenftantes auf der einen Seite und eines 
abjoluten Patriarchat3 auf der anderen Seite. Die Ehe diente nur der 
Erzeugung bon Nachkommen. Die Proftitution follte die Ehe vor Ent» 
mwürdigung ſchützen. Verführung freier und Ehefranen follte vermieden 


- werden. Dieje doppelte Gefchlehtsmoral des Altertung gründete fich im 


ivefentliden auf die Mißachtung der Frau, der individuellen Liebe un) 
der Arbeit.” In ungenierterer Weife find wohl nod) nie mioralifche Be— 
griffe vertauscht worden. Das Gute wird ala ſchlecht, das Schlechte als 
gut Hingeftellt. Nur ſchön, dak wir es endlich ſchwarz auf weiß leſen 
fönnen, was die Tichandalen mit dem Frauenrecht bezwecken: Der 
Staat, in dem die Weiber und Niederraffigen, darunier auch die Juden, 
durch eine wohltätige Raſſenhygiene in Schranken gehalten wurden, 
das iſt ein „Sklavenſtaat“, aber der moderne Staat, in welchem die 
Arier und Chriſten die ausgeſchundenen, niedergetretenen und mundtot 
gemachten Laſttiere der erbärmlichſten Meſtizen- und Ausbeuterbande 
geworden ſind, das iſt der Idealſtaat. Die Ehe ſoll nicht „nur der Er— 
zeugung von Nachkommenſchaft dienen“? Ja wozu denn? Wahrſcheinlich 
als Verſorgungsanſtalt fir faule, arrogante Franenzimmer! und als 
ſpaniſche Wand für jene Sorte von Meibern, die ſich ala Ehefrauen 
ungeftört ausleben und dabei al3 „anftändige Dame“ bofiert werden 
wollen?! Wahrſcheinlich dazu, damit Judenbuben ſich riſikolos mit 
Chriſtenfrauen geſchlechtlich aufheitern, Chriſtenfamilien verſeuchen und 
die Aufzucht der Wechſelbälger den abgerackerten juridiſchen Chriſten— 
vätern überlaſſen können?! Deswegen iſt die Proſtitution abzuschaffen, 
denn die Tſchandalen wollen und brauchen bei den „anftändigen” Ehe» 


I! Ev meint Strindberg in „Sohn einer Ragd“. 
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weibern nicht3 zu zahlen. Gratisblitzer wollen billig fahren. Dafür wird 


aber den Frauen von der geſamten Miſchlings-Männerſchaft die „Frauen— 
würde“ — 1008 foof ich mir davor? — tarfrei verlichen. Tas liebt nad) _ 
was aus und koſtet ebenſowenig, al3 dre befannte „politiiche Freiheit“, 
mit deren Hilfe die Juden die Chriftenmänner ums Chr gehaut und 
ihnen Grund, Boden und Neichtimm abgenonimen haben. Dafür haben 
nunmehr die Ghriftenfrauen die „Frauenwürde“, mit der fie nichts 
Beſſeres anzufangen willen, als fie dem erſtbeſten Raflenpintfcher anzu— 
tragen. Dafür hat uns dieſe räudige Geſellſchaft als einziges ſichtbares 
Gegengeſchenk die Geſchlechtskrankheiten beſchert. In Deutſchland wer— 
den jährlich 700.0001 Menſchen geſchlechtskrank, alſo beiläufig fo viel, 
als jährlid; die Bevolferung zunimmt. Es iſt doch fonnenflar, daß bei 
einer vernünftig fontrollierten PBroftitution und einer Unterbindung 
des Verkehrs mit den verfchiedenen öftlihen, meitlichen. und füdlichen 
Schniutzvölkern diefer Hohe Prozentfaß in Teutichland mejentlich herab- 
gedrüdt werden könne. Darüber it fein Wort zu berlieren. Aber das 
geſchieht nicht und wird nicht aefchehen, denn das past einfach den „an- 
ſtändigen“ Meibern nicht, die fich ja im Geheimen proftituieren wollen. 
Das Mudertum wäre in Gefahr. | | | 
Se wird denn die allgemeine Durchſeuchung immer mehr zunehmen. | 
Anderfeit3 werden die Ängſtlichen, die jeden Verkehr mit den Meibern. 
meiden, immer mehr der Somoferualität zugetrieben. Sch habe mid) 
gelegentlich des Eulenburg-PBrozeffes über nichts gewundert. Das 
Deutſche Reich iſt effeminiert, von oben bis unten herrſcht eine eklige 
Weiberwirtſchaft, die tatſächlich ie Männer ihrer Manneswürde ent— 
kleidet. Wenn ſich ein Mann in Frauenkleidern öffentlich zeigt, kann 
er, wenn er entlarbt wird, von der Polizei gefaßt werden. Das Umge— 
kehrte, daß ſich Weiber in männlicher oder halbmännlicher Tracht zeigen, 
erleben wir täglich, ja es geſchieht ſogar unter Duldung der höchſten 


Behörden, zum Beiſpiel in Preußen, wenn die 19 „weiblichen Regi— 


mentschefs“? bei Paraden in ihren lächerlichen Uniformen erfcheinen. 
Ich finde dieſen poffenhaften Gebrauch unmeiblid) und als eine Ber- 
höhnung des Mannes. Denn das Kriegskleid it des Mannes Feſtgewand 
und etwas Heilige und Ernftes, das nicht zur Maskerade berabge- 
würdigt werden darf. | 
Ter Feminismus, der vorgibt, das Weib „ans dem Joche des Mannes“ 
zu befreien, es ſittlich zu heben und wirtichaftlich felbitändig zu machen, 
bat ferne Mbficht in den jeltenften Fällen erreicht, dagegen weit öfter 
das Weib zur abaefeimten Intriaantin, Stellenjänerin und Allerwelts— 
bure gemacht, die kühllächelnd über achrochene Vlänner-Eriftenzen bin« 
wenſchreitet. Derartige ſchauerliche Zuſtände find heute eine typiſche 
Begleiterſcheinung, eigentlich die Grundurſache unſeres Kulturzerfalles 
geworden. Tas Weib hat im Daſeinskampf den Gefchlechtsteil als 
Zrumpf ausgeſpielt und der minderraffige Teil der Männlichkeit hat 


— — — — — — 


"RM. Heſſen, Die Proftitution in Deutſchland, München 1911. 
? „Neue politifche Korrefpondenz”, 21. Mai 1912. 
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mit demſelben Trumpf geantwortet. Teswegen der widerlidie Serual- 
gerudy, der heute fogar unfer religiöfes um wiffenfdaft. 
liches Leben durdizicht. Überall riet man den Unterrod3-Ddeur, 
überall fieht man verivegene Unterrockstouriſten, die ih Frampfhaft an 
Weiberkitteln anflanımern, um den Einftieg in die fozialen Höhen zu 
gewinnen. Ich Sche in diefer Schar fogar epliche aus der hohen Goeift- 
lichfeit. Das Bifchof-, Superintendenten- und Hofpredigermacen ift ein 
Ichr beliebtes Hofdamenſpiel. &3 find nicht nur die Zuden Verhuel! 
und Eskeles, Balbierer, Klavierlehrer und Schloßrauchfangkehrer die 
illegitimen geheimen Stammmpäter ſouveräner Fiürftenhäufer geivorden, 
jondern auch ehriwürdige Kapuziner und hochwürdige Sefuiten find in 
diefem Weinberge tätig. Entanzipierte Fürſtinnen find die wahre Ur- 
ſache des Uinterganges der Monardhien. Sie find es, die nicht ala alle 
Revolutionen Fürftentum und Ariftofratie Ihädigen, eben weil fie Für- 
ten und Adel dem Blute nad) verfälſchen. Sie rauben dem Volk alle 
Vaterlands- und Gottesliche. In Deutfchland und anderivärts gibt es 
nunmehr auch ſchon Theologinnen und Priefterinnen. Evoe, num ift der 
große Ban und der hochmächtige Priapus im Anzug! Wir erleben es 

Ihon noch, dak man wieder Tempel für heilige Kult-Affen baut. Die 
Aſchanti-Dörfer und Lunaparke find bereits ein bielverfpredender An— 
fang. Die Zahl der Neger- und Mongolen-Berehrerinnen nimmt in 
beängftigender Meife zu. In Deutſchland ift im Jahre 1912 ganz über- 


raſchenderweiſe etwas Raffenbewußtfein aufgedänimert. Selbſt Zeitun- 


gen, die, wie 3. ©, die „Staatsbürgerzeitung”, die borausbezahlte An- 
findigungen der „Dftara“ abgewiefen haben, haben fich befehrt und tre- 
ten gegen die Raſſenmiſchehen zwiſchen weißen Männern und ſchwarzen 
Frauen in den Kolonien auf. Sehr lobenswert! Aber ebenſo dringend 
notwendig wäre, daß man der ſchamloſen Buhlerei deutſcher Frauen mit 
Neger-, Mongolen-, Zigeuner- und Kuden-Liimmeln ein Ende made, 
daß man die verfchiedenen Wichanti-, Sudaneſen- und jonftigen Tichan- 
dalen-Ausftelungsdörfer verbietet und derlei Geſindel nicht unverſchnit— 
ten herumlaufen läßt oder es wenigſtens in Ghetti einſperrt. Aber 

das werden wir nie erleben, denn die europäiſchen Weiber werden ſich 
ihre Buhl-Schrättlinge nicht nehmen lajfen wollen. Erzählt man ſich 
doch von einer der befannteften Künſtlerinnen, daß fie nur mit Regern 
berfebre, im Ermanglungsfall auch mit Europäern borlieb nehme, wenn 
ſie — Fenſterputzer ſind. Da ſoll ſich nun eines Tages folgendes ernöß- 
liches Abentener ereinnet haben: Der Erbprinz eines Staates fand an 
dem Frauenzimmer Gefallen. Man bedeutete ihnı, da die Annäherung 
nur in der Verkleidung eines Fenfterpußers möglid) fei. Kühn ont: 
Ihloffen, wählte er diefen bei der erwähnten Künſtlerin „nicht mehr un— 
gewöhnlichen Weg“ und ſtieg mit einer Leiter durch das Fenſter als 
genfterpußer in das Schlafzimmer der Diva ein. Doch welche Über: 
raſchung! Er fand die Holde gerade in zärtlicher Umarmung mit einem 
Mohren, welcher fi} als fein — hochfürſtlicher Papa entpuppte, der dir 


? BWirklicher Vater Napoleons II. 
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anziehendere Negermaske gewählt hatte. „Wenn nicht wahr, doch gut 
“ erfunden!" Jedenfalls zeigt dies, daß auf diefem Gebiet von der hoch⸗ 
löblichen Behörde nichts zu erhoffen iſt. Die Weiber haben mädtige 


Schützer und Protektoren und werden in Europa und Deutfchland un- 
geſtört und ungeftraft die höhere Raſſe verſchandieren dürfen, und zwar 
fraft ihrer ehrfürchtig reipektierten „Frauenwürde“ und des „Rechtes 
auf indipidnelle Liebe“. Die heilige Theologie wird Sa und Amen dazu 
jagen, wie ſich ja auch 1912 das reichödeutihe Zentrum für die 
Meitizen-Ehen ausgeſprochen hat. | 


ijt ja befannt, daß die männlichen — wenn man dag Wort überhaupt 
in diefem Fall amvenden darf — Feminiften durchaus Univerfitäts» 
profefforen, Literaten oder „Intellektuelle“ find. Die Meiber- und 
Schoiegermuttermwirtichaft an den deutſchen Uniberfitäten ift ja bereits 
eine Art Neichgefeß geworden, das jedermann als ſelbſtverſtändlich 


hinnimmt. In den ernſteſten — oder wenigſtens ſich ſo gebenden — ° 


wiſſenſchaftlichen Kollegien ſind Frauenzimmer die maßgebendſten Per— 
ſönlichkeiten, die die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen und Fähigkeiten nach 
— dem Schnurrbart und den Tanzbeinen beurteilen. Deswegen der 


unglaubliche Tiefſtand der modernen Milfenfchaft, die immer mehr und -. 
ehr zu einem Heiratsvermittlungsbureau fiir itrebertiche Ssntelligenzen 
und zu einer Nebenbrande der großen internationalen Banken», Börſen- 


und SnduftrieNanbritterfchaft hinabgeſunken ift. Alle ssafultäten wett» 


eifern im Frauendienſt: die Mediziner obenan, Die aufdringliche, ſtark 


fernelle Galanterie der Juden iſt nicht wenig ſchuld daran, daß ſie als 
Yirzte, beſonders als Frauenärzte, den ariichen Ärzteſtand ganz an die 
Rand gedrückt haben. Was derartige Frauenärzte durch ihren Ge- 
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Genau fo ficht es in der Wiſſenſchaft und Literatur aus. E 


ſchlechtsverkehr mit ihren weiblichen Patientinnen in Verfälſchung, 


ariſcher Familien leiſten, das überſteigt alle Begriffe. Männer, haltet 
eure Augen offen! Ein Philoſoph, der ſich nicht dem Weiberkult Dingibt, 
iſt ſowieſo zum Sımgerleiden verdamnit. Nun gar ein Juriſt Wer weib— 
eher Schamloſigkeit und Arroganz nit Geſchick ein juridiſches Feigen: 


blatt vorzuhängen weiß, der wird ein bon weiblichen Klienten über- _ 


Innfener Rechtsanwalt werden, der wird ala Nichter oder Verwaltungs— 
beanter ſchnell Karriere machen. Denn ſolche Advokaten, Richter und 
politische Beamte brauchen die Weiber, un die Männer weiter dDrang> 
ſalieren zu können. Olga Rohlbriücd, eine Fran, die in ihren Ro— 
manen das Großſtadtleben und das moderne Tſchandalentum mit einem 
inſtinktiven Scharfblict erfaßt bat, jant von einer ihrer Romanfiguren, 
dem Verliner Rechtsanwalt Tr. Labiſch: „Er felbit fühlte die Tragi— 
komik, die darin faq, dad es zumeiſt Frauen waren, Die feine Rechtshilfe 
anriefen; daß er ihre Rechte verteidigen mußte, während er inner 
lich mebr anf Seiten des Mannes ftand. Aber die 
werblide Klientel war einträglicher.“ Tas Familien» 


— — — 


9 Wohlbräch Die neue Raſſe, Cotta'ſche Buchhandlung, Stuttgart⸗Berlin 


1912, ©. 158, 
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blatt „Die Frauenbewegung“ brachte am 15. April 1911 einen Vericht 
iiber die Tätigfeit der Bropaganda-Bentrale des „Fortſchrittlichen“ Ver: 
bandes für Frauenrecht, aus dem man entnimmt, daß monatlich zweimal 
60 Zeitungen mit feminiſtiſchen Notizen verfchen werden, die für das 
Furienrecht Stimmung machen 'ſollen. Syſtematiſch werden die vielen 
in den Familien geleſenen Wochen- und Monatsſchriften der Reihe nach 
bearbeitet und unter das kandiniſche Joch gebeugt. Sämitliche Tages— 
blätter ſind ſo von den Frauenrechtlerinnen zum feminiſtiſchen Glaubens— 
bekenntnis gepreßt worden. Tas dentiche Volk hat heute im Grunde 
genommen nur mehr cine jüdiſche oder weibiſche Literatur. 
‚Ber einem derartigen ſyſtematiſchen Wühlen und Heben ift es nicht ver— 
wunderlich, wenn Sitte und Brauch aleichfalla bollftändig korrum— 
piert und feminifiert werden. In England und Amerika ift man in 
diefer Hinficht bereits anı mweiteften voran. Da es unter den Männern 
au Unkenntnis noch immer zahlloſe leichtfertige Sfeptifer gibt, till 
ih ein Feines Bild der feministischen Entfittlihung in diefen Rändern 
entwerfen. In den angelfähfifchen Ländern beftcht geradezu ein weib- 
liches Sernal-Pripilen. Ein nicht ganz fechgehnjähriges Mädchen Fan 
ungejtraft Heine Knaben verführen (ein Fall, der fich bei Kinder— 
mädchen tagtäglich taufendfacd wiederholt, ohne dak die Eltern cite 
Ahnung haben), die berführten Zungen aber werden eingesperrt. Schuld- 
haft Fann wohl iiber Männer, nicht aber iiber Frauen verhängt werden. 
Die Männer dürfen in den Strafanftalten acpriigelt werden, die Weiber 
nicht, obwohl ein paar Stodhiebe die geſündeſte Kur genen Suffragetten- 
Zollbeiten wären. Das englische Eherecht liefert den Mann dem Meibe 
völlig auf Gnade und Ungnade aus. Bei einer Verhandlung rief eine 
Ehefrau ihrem Manne zu: „Mein Gefeß verpflichtet mich, dir zu ge— 
borchen, aber du bift gefeßlich verpflichtet, mich zu erhalten!” Das ift 
in der Tat der Stern des enalifchen Ehegeſetzes. Denn es befteht eine 
Erklärung des Lordfanzlers folgenden Inhalts: „Der Gatte hat fein 
gejegliches Mittel, fein Weib zur Erfüllung ihrer häuslichen Pflichten! 
anzubalten.” Ein Meib fann gegen ihren Mann, wenn er Trinter ift, 
im ſummariſchen ®erichtsverfahren eine Trennung mit angemeffener 
Alimentation beantragen. Dagegen ift ein Mann genen eine Alkobolt- 
ferin völlig machtlos. Sie kann ungeſtraft Wirtſchaft und Kinder ver- 
nadjläfligen, ja fogar das Eigentum des Mannes verpfänden, Kein eng: 
liſcher Richter Fann da einem klagenden Ehemann belfen, fondern ibn 
nur raten, zuzuſehen, wie er mit einer folchen Quftzauberin fertig werde. 
sird er aber fertin und läßt er fich nur eine Beſchimpfung zuſchulden 
tommen, fo muß er ins Gefängnis jpazieren und alfe Mätter und das 
Gerichtsſaalpublikum empören fich iiber den brutalen, unritterlichen 


Flegel. Verleumdet eine engliſche Fran einen Dritten und wird ver—⸗ 


urteilt, ſo haftet der Mann für die Geldſtrafe. Eine Frau kann ihrem 
dann ungeſtraft ohne Grund davonlaufen. Kein Geſetz hilft dem Mann, 
das Weib zur Rückkehr zu zwingen. Im umgekehrten Fall muß natürlich 
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der Mann feit zahlen. Zahlen muß er auch wegen Bruches des Ehe— 
nelöbniljes, ein Gejeß, durch das jährlich Hunderte unerfahrene Männer. 


von raffinierten Sernalerprefierinnen ruiniert werden. Um und Aut, 
Mrfang und Ende diefer Wirtichaft ift:-Ter Mann hat das Maul zu 
halten, zu zahlen und immer twieder zu zahlen." Eine bezeichnende Schil— 
derung diefes tollen Zuftandes brachte die durchaus weiberfreundliche 
„Woce”:2 „Die Erfinderinnen des Flirtens, die Töchter Albions und 
Tollarifas, ftehen auf den Standpunkt, dag nur der Dame das Recht 
der Initiative auf diefen Sebiet zukommt und daß der junge Mann, 
den die Auszeichnung zum Minneritter trifft, felbftverftändlich hoch— 
beglückt ſein muß. Die Dame bat das Recht, anzufangen und vor allen 
Dingen aucd das Necht, wieder aufzuhören, wenn c3 ihr belicht . . . 
Überjchreiten fie die Grenzen, jo geſchieht es meift in jener gefliffent: 
lichen Abficht, der das berüchtigte Slagerecht wegen breach of promise 
nefeßlichen Vorſchub Teiftet. Schon fo mancher junge Deutſche ift in 
England ahnungslos in die Majchen des „nichterfüllten Eheverjprecheng” 
geraten und hat zu ſpät erfannt, daß das, wa3 er fir leichtes Spiel 
bielt, cin twohlvorberctteteg Manöver war. Noch viel größere Vir— 
tuoſinnen des Flirtes find die jungen amerifantfhen Damen. Sie ſetzen 
durch ihre Zivanglofigkeit oft Schwerenöter von reichiter Erfahrung in 
Erſtaunen. Beginftigt durch eine för mliche Ausnahmsſtel— 
lbung und vom ſtärkſten Selbſtgefühle beſeelt, ſetzen fie ſich über jen« 
veralteten europäiſchen Anschauungen, die dem jungen Mädchen beſchei— 
denes Auftreten in der Sffentlichkeit empfehlen, kühn hinweg. Qeider 
beruht die Freiheit de3 Flirtens drüben durchaus nicht auf Gegenfeitig- 
feit. Was der Tame freifteht, ift für die Männerwelt ftreng verpönt. 
Das in Berlin, Wien und Paris fo belichte „Nachſteigen“ ift in Amerika 
cin dverbotener Sportartikel. Fällt es der Dame cin, fi) dadurch be- 
lerdigt zu fühlen, jo kann der abuchlißte Galan ohne biel Federleſen 
wegen anſtößigen Benehmens gehörig verdonnert werden.“ 

Ich finde, daß ſich die Zuſtände in Preußen und Sachſen den ameri— 
kaniſchen und engliſchen von Jahr zu Jahr mehr nähern. Wir werden 
noch viel Schlimmeres erleben. Die Entſittlichung des Weibes macht er- 
hebliche Fortſchritte. Unter der Maske der Sumanität wird ja bereits 
Kuppelei getrieben auf den Blumentagen, Wohltätigkeitsfeſten und 
ſonſtigen Veranſtaltungen, wo Frauen und Mädchen mit Sammelbüchſen 
herumgehen und Herren anſchnorren. Wer Wohltätigkeiterei üben will, 
ſoll ſie aus eigenem Sad üben. Weiber treten als Werber für die eng— 
liſche Armee auf.“ Weibliche Sanitätstruppen werden gegründet. Be— 
greift denn niemand, däß dies nichts anderes als unkontrollierte Proſti— 
tution iſt? Das anſtändige Meib nehbört unter feinem 
SorwendanfdieZtrake md noch weniger ing geld. Tas wird 
jo sine nette Wirtſchaft im Zukunftskrieg werden. Ta foll mar nur 
Konſtantin b. Zeblig im „Berliner Tag” 28, April 1912. 

: 1912, ©. 599 „Wo und wie man flirtet ?” 

Waas?! * „Intereffantes Blatt”, Wien 1912, Nr. 15. 
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Abb. 1. Eine Battenmörderin: n 
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Abb. 2. Eine Raubmörderin: Künniche Sejihtebildung, männlich auch Im der Friſur und Kleidung. 


unffer mongoleider Miſchlingsiypus, mongolifcher Angenſchnin 
h R . höchſt aeführlicher intelligenter erprefferiicher Weibern ' EN 3 
— heiter — dargeſtteuuen —— : eine langgeſichtige en nit heilen —58 
„ſchinaler Nafe. Man bergleiche dieſe Abbildung ale wirffames Gegenftüd gu den in 

Abd, 1, 2, 4—6 baraeitellten Typen. 
gleich wieder das Amt des 


mit mobiliſieren. 


Humanität und Menichfichkeit in Ehren, aber fie darf nicht fo weit gehen 
daB Mädchen und Frauen in ihrem Dienſte proſtituiert werden. Das 
Weib darf nicht ſittlich verrohen, wie dies die Frauenrechtlerinnen wollen. 
Olive Sch reiner, (h) eine engliſche Suffragette, ruft ihren Ge— 
ſinnungsgenoſſinnen zu: „Nehmt eure Kinder herunter vom Arme, ſie 
hemmen euch nee tin Kampfe mit dem Feinde, laßt fie allein gehen, ! fie 
finden ſchon ihren Weg!“ Mahrlich, eine nette Moral! Als im Frühjahr 
1911 an der amerikaniſch-merikaniſchen Grenze blutige Gefechte zwiſchen 
Regierungstruppen und Aufſtändiſchen ſtattfanden, da konnte man ein 
geradezu empörendes Schauſpiel ziviliſierter Roheit erleben. 
nahen amerikaniſchen Grenzſtadt Douglas kamen Hunderte Automobils 
zuſammen und elegante Damen mit ihren Kavalieèren jaben von Bal— 
Fone aus denn Gefechte zu.? Aber wozu nach Amerika gehen? Im ſelben 
Jahre 1911 ſtürzte auf dem Wiener-Neuftädter Flugfeld ein Rilot mit 


einer Maſchine ab. Gefühlvolle „Damen der Geſellſchaft“ eilten ge— 


ſchäftig herbei, nicht um dem Abgeſtürzten zu helfen, ſondern um das 
Unglück zu phe?cgraphieren. Tiefe weibliche Gemütsroheit iſt einfach 
pervers, pervers wie die Leidenſchaft der pelzigen, mittelländiſchen Spa— 
nierinnen für die granſamen Stierkämpfe. Und das ſind dieſelben 
Weiber, die ſich in Verſammlungen und in five o clok Ten’e die ſchnurr— 
bärtigen Mänler zerreißen über die „arauſamen Kriege“ und die „Tnell— 
ſchande“. Der heilige, ehrliche Männerkampf umVaterland und Ehre 
fol abgeſchafft werden, aber blutige Debeleien und Schächtereien zu 


Hurenweibels einführen und die Hebammen 


In der 


⁊ 


Schanzwecken, um die ſadiſtiſche Sin 
anzuſtacheln, ſollen erlaubt ſein. 





D. h. hängt ſie anderen an! 
„Neues Wiener Journal“ 25. April 1911. 


nlichkeit ausgeſchämter Buhlerinnen 
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Abb. 4—6: Die Freunde und Schüblinge bes „jreien Weibes“, dic drei Pariſer Auto-Näuber Carouh, 
Bonnot und Garnier: großftädtifche Tfchandala-Thpen, alle mit dunffeın Saar und dunklen Augen, 
Carony md Garnier ausgezeichnet durch enorme Schädel- und Geſichtsbreite als Zeichen ihrer 
hohen Intelligenz und durch breite, Turze, fonlavde Nafen. Garnier fünnte bei etwäs gelblichem 
ſtolorit ohneweiters als Raſſenmongole gelten und fteüt den Typus de& modernen Sroßftabt:Hunnen, 
Flattenbruders und Apachen und erfolgreichen Weiberverführers und Zuhälters der. 


Die perrüdten englischen Frauenredtlerinnen waren empört, daß fid) 
die Männer bet dem Untergang der „Titanie“ (Im April 1912) mit 
wahren Heroismus fir die Frauen geopfert haben, und nannten diefe 
Salanterie „beleidigend”. Diefe alberne Sophiftif vertraten ſelbſtver— 
ftandlich nur die Weiber, die fern vom Schuß auf feften Land über diefeg 
nrauenhafte Unglüd theoretifierten. Tie geretteten Meiber aber dachten 
und handelten — ich will ihnen daran feinen Vorwurf machen — gerade 
entgegengeießt. Tenn bei der Unterſuchung durch Sir Rufus Iſaacs 
wurde feltgeftellt, daß init dem Rettungsboot Nr. 5 vierzig Frauen ge- 
rettet wurden und nod aß für Schiffbrüchige vorhanden ge 
weſen wäre. „Dieſes Boot hätte viele Menschen retten können, die ver— 
zweifelt im Maffer um Hilfe riefen, aber Die weiblichen Baffo- 
giereftraubtenfihdagegen Jie fielendenfuderern 
in die Arme und ſoetzten durch, daß das Boot fortruderte und die 
Unglücklichen dem Berderben überlich.”' 


Die verbreicherifche 
Weiberwirtſchaft. 


Es kommt über die Menſchheit von Zeit zu Zeit eine Art von pſychiſchen 
Epidemien, dazu gehören die Serenverfolaumgen, Flagellantenzüge une 
auch die Suffragetten-Ausſchreitungen in England, die einen bereits aus— 
gelprocen verbrecheriichen Charalter angenommen baben, Zeit Sahren 
können die engliſchen Miniſter nur durch ſtarken Polizeiſchutz vor den 
tätlichen Angriffen der fanatiſchen Frauenzimmer geſchiitzt werden. Am 
26. Noveniber 1910 konnte der engliſche Premierminiſter Asquith 
ſant Frau amd Töchterchen nur unter großer Polizeibedeckung nach Hull 
abreiſen. Tenn die Suffragetten hatten in ihrer echt weiblichen Bart- 
fiihligfeit beichloffen, den Miniſter und feine Fran tätlih anzufallen. 


nn — 


1 Neue Freie Preffe*, 12. Mai 1912. 
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wird, 309 abermals ihre reife; cs wurde viel bemerkt, wenn der junge 
Ertraordinarins bon der Univerfität X die Auszeichnung genoß, vom 
führenden Geheimrat der Hochſchule Y in ein längeres Gefpräd) gezogen 
zu werden... Zahlreiche Damen hatten fid eingefunden: die 
nit Kokarden geſchmückten Damen des Komitees empfingen die Bäfte 
und Fonmmentierten das an Genüſſen mannigfadher Art 
reiche Progranim, welches der Teilnehmer barrte, Neben den & attın- 
nen der Profeſſoren waren aud) die Töchter erſchienen 
und die Univerſitätsjugend ſcharte ſich um dieſe.“! I 

In ſolchen Dingen kann ein Lehrer und Erzieher heldiſcher Raſſe natür— 
lich nicht mittun, er wird bald von ſeinen Tſchandalenkollegen ausge— 
ſtochen und überfliigelt ſein. Und ſo konmit es, daß heute, je höher 
hinauf in der Schul-Hierarchie, deſto mehr dunkle und ſchlechte Raſſen— 
elemente, ausgeſprochene degenerierte Gehirnbeſtien und akademiſche 
Hausknechte anzutreffen ſind. In keinem Stand ſind die Vorgeſetzten 
jo manierloſe Flegel wie in: Lehrerſtand, in keinem Stand werden die 
‚ „unterften“ Beantenränge geiftig und materiell derart geſchuhriegelt 
und jogar in ihrem privaten Leben beſpitzelt als im Lehrerftand. Ge— 
rade der Blonde al3 Lehrer leidet bei dem ihm eirigeborenen Drang 
nach Freiheit, ſelbſtändig ſchöpferiſchem Denken und feinem Empfinden 
für Steht und Anſtand unter diefer Tyrannis am meiften. Diefe geiftige 
Sinebelung und dieſes brutale Niedertreten des Rehrerftandes bis zur 
bolligen Ohnmacht und mwillenlofen Unterwirfigfeit? ift die größte Ver— 
ruchtheit unferer Tjchandalazeit. Es würde zuweit führen, die Raſſen— 
anthropologie der einflußreigen Ieitenden Schulmänner in einzelnen 
durchzugehen. Es find zu 75%, degenericrte oder primitive Niederraffen- 
typen, allerdings mit aewaltiger Schädel- und Stirnentwidhung. 
Genau jo ftcht es mit den Univerfitäten und den höheren „Intelligenz— 
berufen“. Bon 30.000 reichsdeutſchen Ärzten find 3000 eingeftandener: 
maßen Juden.s Bon den 27.000 Übrigbleibenden wird noch jo mandjer 
ein getaufter Jude fein. Während im ganzen Reiche die Juden nur 1% 
ausmachen, find 10% der Ärzte Juden. In Wien find es gar 100%. 
Ganz ahnlich verhält es fich mit dem Advokatenſtand. Es ift völlig aus- 
gcichloffen, wenigstens in Deutschland, dat em Gelehrter heroiſcher Raſſe 
und Geſinnung ans Ruder kommt. Das liegt ja in dem Syſtem be— 
gründet. Denn der ariſche Lehrer und Erzieher muß geknechtet fein, 
damit er nicht die Geiſtesfackel in den ihm raſſengleichen Schülern ent— 
zünde und ihnen helfe, die Ketten der tſchandaliſchen Schreckensherrſchaft 
zu brechen. Durch Maulkorbparagraphe iſt es der Lehrerſchaft der 


meiſten deutſchen Staaten verboten, Rechts- und Standesfragen in anıt- - 


lichen Konferenzen zu beiprechen. „Dieſer Zuftand der Mehrlofigfeit 


! N. Fr. Pr”, 10. September 1911. „Zum Schluß animiertes ZTanzfränzchen" ? 
ꝰ In allen Staaten wird er obendrein von den „freifinnigen” Parteien al3 politi- 
iher Zutreiber ausgenügt. . 

* „Uldeutjches Tagblatt” Wien, 28, Mai 1911. 


eine? ganzen Standes erzicht eine Paſchawirtſchaft (der Schnlinſpek— 
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toren), wie man ſie ſchöner nicht in den Gefilden Kleinaſiens finden 
kann.“! Unter den Schulinſpektoren der deutſchen Länder findet man 
daher geradezu eine Ausleſe der gemeinſten und canailleufeiten Intelli— 
genzbeſtien. Von dem ekeligen Intriganten- Poliziſten- und Zwangs— 
anſtaltsgeiſt, der in Schulangelegenheiten herrſcht, ſei als Beiſpiel, der 
Erlaß einer Behörde angeführt, die alle Unterbehörden beauftragte, die 
Lehrperſonen zu beaufſichtigen, daß ſie Dr. Ewald Haufe's Werk 
„Die natürliche Erziehung“ weder leſen, noch in Vorträgen der Lehrer: 
bereine erwähnen? Natürlidy geht diefer Erlaß von einem geichäfts- 
nerdigen, „höheren Schulbeamten” aus, der anf dieſe Weiſe einen 
neuen Gedanken totfchlagen will. Denn nichts ift den Schulpfaffen ber: 


haßter, als nene und eigene Gedanken des Lehrers höherer Raffe. 


„Nirgend bielleicht findet man weniger geſunden Menſchenverſtand und 


ſelbſtändiges Denken als in Deutſchland. Nirgends herrſcht die 
Schablone ſo ſehr vor und die Wedanterie."3 And wie köſtlich und richtig 
In der trefflihe Redvals diefe Schulpfaffen gezeichnet, wenn er 
chreibt: | 


„Sie ichen finjter und proßia drein 
za ebt's Icon an ihrem Geftchte, 
Ja Jeder von ihnen iſt zweifellos Der mit dem Echmeine Iryal vermühlt 
Der Mittelpunft der Gejchichte, Cie al3 Krone der Schöpfung neichufien. 


Dieſe lächerliche Unbildungs-Apoſtel-Geſellſchaft iſt ja längſt allen 
Hoteliers, Kellnern und Gepäcksträgern wegen ihrer unfeinen Manieren 
zum Geſpött geworden, und jeder deutſche Gentleman muß ſich ihrer 
in einer beſſeren Geſellſchaft ſchämen. 

Wenden wir uns den Schülern zu! Ein ganz ähnliches Bild. Auch hier 
bleibt das geiſtig und körperlich langſam reifende Kind der heroiſchen 
Raſſe hinter den findigen, frühreiſen Dunkelraſſenkindern zurück. Die 
Schule verlangt und präntiert nur möglichſt geiſtloſes, wörtliches 
Memorieren und Nachplappern und unterdriickt und bejtraft jedes Selbit- 
ſtändige oder aar ſchöpferiſche Denfen ale „Allotria“; ritterliche Gefin- 
nung, Mut, Eprlidzkeit, Wahrheitsliche, Aufopferung, hingebende Liebe, 
natürlicher, feiner Anſtand, alles Eigenſchaften, die der höheren Raſſe 
der Blonden eignen, gelten nichts, die Einhaltung der Schulpolizei— 
geſetze, die der Tſchandale geſchickt umgeht, iſt allein für die „Sitten- 
note” — welch fcheußliches Wort — maßgebend. Ebenſo mechaniſch und 
ungerecht werden die Leiſtungen beurteilt. Es wird von den Kindern 
im allgemeinen zuviel verlangt. Das wieder mit Bedacht. Deun der 
ehrliche, ſchwerfällige blonde Schüler kann das Penſum einfach nicht be— 
wältigen, der findige Dunkelmann aber weiß ſich durch ſeine Schwatz— 
haftigkeit oder durch Schwindel darüber hinwegzuhelfen. „So bricht 


Sie haben Grund zu ihrem Stols, 
Sie fennen perſönlich den Mifen, 


1 „Teuticher Michel“, 8. Jänner 1910. 


“ „Tentiche Hochihuffimmen a. d. Djtmart“, Wien, 9. April 1910. Meitere Werte 
Sn nfe's: „Aus d. Leben eines freien Tädagog.,“ 1894; „Erziehung zur Abeits— 
tüchtigfeit”, 1896; „Prinzipien d. natürſ. Erziehung” 1902; „Evangelium b. nat. 
Erziehung”, 1904. 

Graevell van Joftenoode, I. c., ©. 14. 

* „Deutfched-Teutiches”, ©. 47. 
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und sa ltzation Ad 5» [on ügtbor fein Haus 
nd J : in te Fenſter, die in er 
kunika ee inge f ch lagen werden müffen.”ı Diefe Worte PR 
2 a — Bi je agen aa daß ſich der Haß der Suffragetten nicht 
n gege Veanner, ſondern weitaus mehr noch genen die iwirkf; 
anſtändigen und normalen ' t Peherifchen Met 
Nicht ae arılta Frauen richtet, die den verbrecheriſchen Unfug 
Bei ſolchen Zuſtänden müßte man annel 
die doch vorwiegend bon Männern ge 
gegen dieſes Treiben auftreten würde. Aber fe 
feines weiblichen Leferfreifes, denn die Meib 
geleſen wird, und deswegen ftcht die Ta 


kratiſchem Fenſtereinwerfer-NRezept und ſagte: 
große Sache nicht auch einen großen Schaden wert? . .. Wenn die 


n und den Verteidiger fragen: Rießen Sie 


\ Ihres Hauſes, eventue 
auch ihren e Ahle . Ihres eventuell 
ch ihren eigenen Juriſtenkopf einſchlagen? Zweitens: Ich wette 


une nOefebe” — die Tſchandalen und Meiber wollen die Menfchheit 
ER m Bill bon „Geſetzen“, die ſie anderen geben und ſelbſt nicht 
1, reiten —, ſondern fie brauchen nur, wie ſich ſchon der alte 
pe fei n ihnen die Natur gegeben 
Daran Khre Anl MD bar Br fein Mann Dindert heute die Meier 
Rinder ſelbſt nad) Herzensluſt zu ſtillen. Da i i 
J nach Ser; Dazu find Feine 
Seaueneechtsnefege und keine Steinwerfereien notwendig. od all das, 
F an Eine anikerifchen Verbrechertum erlebt haben iſt noch nicht 
8 . Erne der eifrigſten Londoner Vorkämpferinnen 
1 [7] k [} “ > a te N 
ie 3 1912 m einer Verſammlung: „Wenn die — iig 
Abſicht hat, uns ſtrenger? ale bisher zu beſtrafen, ſo fanen wir mit 


dent alten Sp richwort WM If— 
> — Miiſſen wir gehängt werden, dann lieber fiir er 
Schaf als für ein Lanm „ann lieber für ein 


- \, lieber für dag Wie 

eines N J FR ı s Niederbrennen 

Sind — “5 für das Sertrümmern von Senfterfeheiben,”s 

qN ur PR “ Weiber nicht fiir das Gefangenbaus oder Tollhaus reif? 
Jetetnennt einmal das Meib einen zeitweiligen Kranken. Das ift 





, zeue Aneie Preffe“, 25. Mat 1912. ' 
„er fönnen nach dem phnehin mweiberfreunbfi i ) 
„ſtreng“ gefttaft werden. Siehe oben! ® Neue Freie eh nicht 
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einmal nicht zu leugnen. Das Weib befindet ſich während der menses, 


. während der Schwangerſchaft und. befonders während der Wechſeljahre 
in einem abnormalen Zuftand, der — wie ſich der engliiche Bafteriologe 


Sir YAImroth Wright ganz ridtig ausdrüct — durch eine über: 
mäßige Empfindfamleit, durd) den Mangel des Sinnes fiir Proportion 
und Daher durch vernunftiwidriges Handeln gekennzeichnet iſt. Derſelbe 
Gelehrte hat für da3 verbrederifche Treiben der engliichen und anderen 
Suffragetten da3 wunderbare Mort „militante Hyſterie“ geprägt und 
warnt por einem Nachgeben vor den feminiftiichen Gewalttaten. „Denn 
ein Zurückweichen bor der Revolution der Suffragette3 iſt fein Aft des 
Friedens, nod) würde e3 den Frieden bringen.” ' Nein, gewiß nidjt, im 
Gegenteil, würde die Menſchheit einer herzlojen erpreiferiichen Megären- 
bande und der mit ihr verbundenen männlichen Zuhälter-Geſellſchaft 
wehrlos ausgeliefert werden. Gegen dieje Hyſterie gibt es eben feine 
anderen Mittel als das raſſenhygieniſche Freudenhaus. on 
Sede Naturwidrigafeit rächt fi, daher Hat der Feminismus alle ur— 
menſchlichen und dämoniſchen Triebe im Weibe — da3 ift die „Beſtie im 
Weibe“ — frei entfeffelt. Der Ur- und Affenmenfcd tritt un3 da in Seiner 
vollen Granenhaftigfeit entgegen und man fönnte faſt ein Anhänger deg 
Serenglauben3 werden, wenn man die weiblichen Verbrechen der jüngſten 
Zeit im Geiſte vor fi vorbeiziehen Tat. Sedermann wird wohl noch der 
Fall der Biürgermeiftertochter Grete Beyer aus Brand (Freiberger 
Snduftriegebiet im Königreich; Sachſen) in Erinnerung fein. Hier paarte 
fichh wie immer beralofe Grauſamkeit mit hochgradiaer Sinnlichkeit. Grete 
Bender hatte ihren: ahnungsloſen Brautiganı Breßler, der fie unge 
nein liebte, gelegentlich eines Befuches mitgeteilt, fie habe ihm eine - 
itberrafchung bon dem Jahrmarkt mitgebradht. Sie verband, wie man 
dies oft fcherztveife tut, dem Arglofen die Mugen und forderte ihn auf, _ 
den Mund zu öffnen. Statt der erwarteten Süßigkeit ftedte fie Preßler 
den Lauf des bereitachaltenen NRevolvers in den Mund und ſchoß ab. Aber 
nicht genug an dieſer Teufelei. Sie ſchmuggelte unter die Verlaſſenſchaft 
de3 Ermordeten ein gefälfchtes Teftament, in welchem fie ſich zur Uni— 
berfalerbin einjeßte. Gleichzeitig Juchte fie durch aefälfchte Briefe den An— 
Ichein zu eriveden, Preßler habe an ſich Selbſtmord verübt. Dies 
alles tut die Beyer, um ihren Selichten, 8. Merfer, mit dem fie ein 
lanajähriaes Verhältnis hatte, heiraten zu Fünnen. Nur durch verichie- 
dene Yufälligfeiten wurde diefes raffiniert ausgeführte Berbrechen auf: 
nedeckt und Srete Beyer am 23. Suli 1908 hingerichtet. 
Nicht minderes Anfichen erregte der Kriminalprozeß der Tarnowska 
im Friihjahr 1910. Ter Berichterstatter der teiberfreundlichen „I. Fr. 
Nr.” ſchildert das Außere der Tarnowsfa derart, daß jeder Raſſenforſcher 
fofort im Flaren fein fonnter „Die Naſe ift zu dic, der Mund zu groß, 
die Ohren au weit abftcehend?... die Männer, die ſich der 


1 Neue freie Preffe”, 11. April 1912, 

* Meitabftehende Ohren find nach Lombrofo befonders typifch für Verbrecherinnen 
und Dirnen. Vor Meibern mit abfiehenden Ohren fliehe jeder Mann fofort, auch 
wenn fie Gräfinnen oder Fürſtinnen mären! 
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Gräfin Tarnowska gefangen gaben, ſchämten ſich gewißei iebe.“ 
Wenn auch etwas unſtändlich und — ſo ——— 
ſchildert nun der Feuilletoniſt die typiſche Herrſchſucht des dunklen frauen— 
rechtleriſch verbildeten Miſchlingsweibes, indem er von der Taruowsta 
ſchreibt: „Ztefe Frau hat niemals Liebe erwidert . .. Sie wollte herr: 
ſchen, wollte umworben ſein. Sie wollte in Bewunderung untertauchen 
wie in ein ſchmeichelndes Bad. Sie hat nur ein Ding wahrhaft nelicht: 
die Mad. „Sobald die Gräfin Tarnowska den Saal betritt, wenden 
fich alle Dlide ihr zu... Die Borowsfn Jah aus wie ein kleines 
verprügeltes Mädchen. Sie weinte und rang die Hände. Die Stein— 
heil riß vom erſten Augenblick die Zügel der Verhandlung an ſich. Sie 
verwandelte den Gerichtsſaal in einen Salon.“ Welche Schuld laſtete nun 
auf der Tarnowska? „Gleich nach ihrer Hochzeit (mit Waffil Majfil: 
jewitſch Tarnows i), nimmt ſich ihr Schwager, der kleine Peter Tar— 
nowski, das Leben und man munkelt, fie habe den Knaben in den Tod 
getrichen. Waſſil Waſſiljewitſch duelliert ſich in Cannes mit ihrem erſten 
Liebhaber, dem Grafen Zolftot... Sintereinem Buſchver— 
tedt,folatfiede m Schauſpiel. Mer wird liegen, der Liebhaber 
oder der Gatte? Sie hat ſich das alles viel amüſanter vorgeſtellt ... 
Dann ſchießt ſich der arme Sta I um ihretwillen eine Kugel durch den 
KRopf,. Und welch tolle Nacht, wie ihr Batte den unglüdlichen Bar 
gewski niederknallte. Man trat aus einer Schenke. Man hatte getanzt 
und geſungen. Drinnen auf dem Boden welkten zertretene Blumen. Aus 
umgeſtoßenen Gläſern floß der Champagner. Und draußen lag einer, 
deſſen Herzblut große, rote Flecke in den bleichen Schnee zeichnete... . Es 
gefiel der Gräfin, die Leidenschaften der Männer gegeneinander zur peit- 
ſchen. Ihre Phantaſie erfand wilde Kämpfe mit Strömen von Blut. . .n 
Im Juni 1912 wurde in Kurdino (Rußland) eine Mörderhöhle entdeckt, 
in welche innerhalb kurzer Zeit 40 Männer angelockt und von einem 
entmenſchten Weib unter fürchterlichen Onalen umgebracht wurden.? 
Im Frauenrecht und ſeinen Lehren liegt an und für ſich ſchon der Hang 
zum Verbrechen, das um ſo widerlicher und ekelerregender wirkt als es 
ſtets eine ausgeſprochene ſexuelle oder ſadiſtiſche Färbung hat. Die blut— 
rünſtigen und ſchamloſen Äußerungen der engliſchen Suffragetten ſind 
lediglich eine notwendige Folgerung, ebenſo die teufliſch dämoniſchen 
Verbrechen einer BaroninSchönebeck. Predigen doch die Frauen— 
rechtlerinnen in allen möglichen Tonarten das Recht der Frau, den „un— 
getreuen“ Gatten aus dem Wege zu räumen, um den — Liebhaber 
heiraten zu können. Sin einem im Febrnar 1911 in Wien ſtattgeſundenen 
Gerichtsverhandlung wurde eine Frau, die ihren geſchiedenen Mann falt- 
blütig anfchoß und ſchwer verwundete, freigeſprochen, obwohl feſtſtand, 


daß fie ein Verhältnis mit einum anderen Marne Hatte und jie ın - 


Wut geraten war, weil ihr ihr Mann kein Geld geben wollte, Der Stante- 
anwalt Tr. Subinger, ein Mann, der ob feiner Geſinnung eine be- 


Aus einem fehr rührſeligen Feuilleton der „Neue 1 “ ä 
” „Deutiches Volksblatt” Wien, 26, Sunt 1912. " Breien Preffe", 17. märg I910. 
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jonder3 rihmende Erwähnung verdient, hatte vor einer übereilten Frei— 
Iprehung gewarnt und die Geſchworenen aufmerkſam gemadıt, fie hätten 
nicht den Einzelfall zu beurteilen und dürften fein Bräjudiz für fünftige 
Fälle ſchaffen. E3 würden fi) jonft derartige Affären vermehren und 


- jede Frau würde ich einfad; da3 Recht herausnehmen, den unbeguemen 


Gatten über den Haufen zu jchießen. Troß diefer überzeugenden und 
einwandfreien Tarlegung, die dem Mannesmut diefes gerecht und wirf- 
lich human denfenden Zunftionärs alle Ehre madıt, wurde die Angeflagte 
doc} freigeſprochen. Während der Vorleſung des Tagebuches mit erotischen 
Intimitäten, die übrigen3 von dem betreffenden Beaniten diskret nad) 
Möglichkeit gemildert wurden umd die der Angellagten Tränen — der 
Neue oder Scham — entlodten, braden mehrere gefühlloje 
undtaftloje Wetberim Zufhdauerraumingemeineg 
Lachen aus, jo daß der Vorſitzende den Zuſchauerraum räunten laffen 
mußte! Durch ſolche Berfommniffe will die „Frau“ offenbar ihre Be- 
fähigung zum Richter und Geſchworenenamt kundgeben? — Im Februar 
1912 herrſchte in Belgrad über die geheimnisvolle Ermordung eines 
18jährigen Gymnaſiaſten ungeheure Aufregung. Wie ſich ſpäter heraus— 
ſtellte, war der arme Junge von einer ſehr hochſtehenden verheirateten 
Dame der Belgrader Geſellſchaft in raffinierter Weiſe aus Eiferſucht er— 
mordet worden.? Und fo könnte ich mit ſolchen Fällen Seiten um Seiten 
fülfen. Sc} begnäige mid) aber nur mehr, einen beſonders Ichrreihen Sal - 
heranszugreifen, beſonders deswegen, weil er bon der weibſeligen 
Schand- und Schundpreſſe nur arg entftellt veröffentlicht wurde, | 
Petersburger Blätter brachten anfangs Februar 1911 fenfationelle Ent» 
biullungen über den Tod des Strafen Tolftot „Danadı wäre c3 er- 
wieſen, daß Tolſtoi unter der Geldgier und Herrichjucht feiner Gattin 
Sofie, die die Tochter eines Moskauer jüdischen Arztes Dr. Behr ift, 
furchtbar zu leiden hatte.” Man kann den Zeitungen dieje Nachricht 
ihon alauben, denn die Gräfin Tolftor hat ein durchaus männliche und. 
iharfgejchnittenes Geficht, wie es Frauen von energiſchem Charakter (be- 
ſonders Jüdinnen) eigen tft. Der Saupterund für Tolftoi3 Flucht wäre 
geweſen, daß ihn feine Frau hindern wollte, feine Bücher der Menschheit 
au ſchenken. Sie mwollte fie in Geld ummiünzen.3 Sa, die „Neue Freie 
Preſſe“, die gaviß der Stammesgenoffin Softe Tolſtoi-Behr nidt 
iübelgeſinnt fein Eonnte, brachte am 8. Februar 1911 folgendes Tele— 
ſaramm ans Betersburg: „Die Moskowskaja Gaſeta meldet aus angeb— 
lich unanfechtbarer Quelle, daß die Veröffentlichung des erſten Teſta— 
ments Tofftotis von der Srafin Alerandra ängſtlich geheimgehalten 
werde, weil es aanz andere Verfügungen enthält als das von Gerichte 
beftätinte Teitament. In diejem verbeimlichten Teßten Willen beſtimmt 
der Tichter, daß alle feine Merfe öffentliches Einentunm tverden follten ... 
sedenfalls erbielt jetzt die ganze Erbſchaftsange— 
legenbeit einen friminellen Beiaeihmad, Außerdem 


2 „Neue Freie Prefie”, 25. Febr. 1912. 
»‚Klagenfurter Yeitung”, 16. Febr. 1912. 
° Wiener „Deutiches Volksblatt“, 8, Febr. 1911. 
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ſoll erwieſen ſein, daß Frau Tolſtoi 10 Seiten aus den Tagebuche Tol- 
ſtois ausgeriffen und vernichtet Dat, weil fie den Familienzwiſt beleud). 
teten und darüber Aufklärung enthalten, weshalb Tolſtoi Sasnaja-Bol- 
jana berlaffen hatte.” 

Ein Wiener Fall möne hier noch als tragifomifches Begenftiid regi— 
ſtriert werden. Der Hausadminiſtrator L. hatte aus Mitleid den ſub— 
ſiſtenz⸗ und obdachloſen Violinſpieler Em tl, eine Burſchen von 21 ‚ah. 
ren in fein Haus genommen, ihn neu bekleidet, und fich bemüht, ihm eine 
Exiſtenz zu ſchaffen. Zum Tant dafiir knüpfte er mit der Frau des Q,, 
die bereits 18 Sahre verheiratet war und zivei erwachſene Kinder hatte, 
ein Riebesverhältnis an. Troß aller Bemühungen gelang es L. nicht, den 
Biolinfpieler feiner mufitlichhabenden Gattin aus dem Haufe zu ent— 


fernen, die Sache follte vielmehr ein ganz unertvartetes Ende nehmen. BR Re Re Bein 

Der Frau fiel ein nicht unbedeutendes Erbe zu. Das beranlaßte fie, ihren ER Be Ex ER ! 

Dann nod) frecher zu behandeln. Als er eines Tages dem Serual-Bio- . u: — — 5 

liniſten das Haus verbat, kam es zu einer großen Prügelſzene zwiſchen * — | — = N | 338 — 
den Eheleuten. Unterdeſſen hatte der Hausfreund drei Plattenbrüder ge— :: : | | { 
bolt, mit deren Unterftügung der Ehemann halb totgeprügelt, von der Be: —— es und Be 
Stau aus dem eigenen Haus auf die Straße geworfen tvurde, von two F ge ——— ag, Melia AB —— — 


53 >. ficher 8 en glei Feiner. —— — in? unſere here 
ihn die Rettungsgefellſchaft ſchwer verletzt in ein Krankenhaus über⸗ * A Et SB: ee —— Sc ungeheuret an Neben: en totcb De: DER 
führen mußte.! RE Seimigotge bringt. ein Bormat. Und; —— — Sl sfeikerih | 
So mie in diefem Einzelfall wird eg der geſamten Männerfchaft ergeben, le 1200: ya —— ee WER, ——— —— Ri * — r 
wenn die Frauenrcdhtlerei vollkommen zum Durchbruch kommt. Die an» - eis — 


ſtändigen Männer werden nur immer zahlen und arbeiten können, ſie 


—— 
ER se einertel op? noch, —— roh Kim ‘ober "einft getauft NG ar —F 


unglaublich und unhelmi te! Te ebte: genannte‘ Höhere. Gef uder 
werden nicht nur die Weiber, ſondern noch obendrein deren Sexual⸗ Vvir— De — An chlekt:itt. Ks * Grund dieſes mit: ipenbemm Se be 
tuoſen zu erhalten haben und zum Schluß noch hinausgeworfen werden. n- Be ; genden‘ AR ter ken — En A * 1eltenb Re 2 
Nach all dem nimmit es ſich wie ein guter Witz aus, wenn die Feminiſtin u :;; un — —— — —— ———— ee { 
und Sriedenspredigerin Suttner Ichreibt: „Wenn die Frauen in dag er ð eheimen: „ blejen® Bewegung “mitt allen: Mitteht- ‚entgegenarbeiten>;Unb: —* 
öffentliche Leben treten und Seite an Seite mit dem Manne arbeiten 4 Bu und‘ eine Wniditigen Yarillerrau Ichtäfle‘ tennt; ‚tonn ‘einen Bid Bint 

\ | li ex. hohen Polttit. mochen inbzt ie. Faͤden bie "alles Teiten und. bieigieren-- 

werden, jo werden beide nur gewinnen: Pie Frauen an geiftiger Kraft RE Ten d aden eb fliegen? Woles "Hoc erfennen, Mas; ie Bere 
und anderen Dualitäten, die angebli nur der Mann befißt, und die — > a En ni " * Eee oben Ki ‚Dietgeh — ;be8"prnttifchen Antifemitisn ua 
Männer an Büte und Herzensbildung. E3 kann gar kein Zweifel darüber 8* * er 


| der neueren‘ deitDenn es ftürzt..bi ich: ſo nobelgebende Geſeuſ aft auf⸗ 
beſtehen, daß der erhebende Ein fluß, ( den die Frauen ; — — bas- Rilvean -Herab, auf dad, fie gehört: und. es. lad bie Schuantenben en und Sam eh 
ausüben, in moralifher Bezichnng Sehr aroß fein je ee 72 Yofen — „in“ ben. Aelfen. bes, a en enefiß —— — 
wünrde.“? Mir find gerade der entnegengefeßten Anfiht: Frauen— m Aa a5 E und ba —38 auf fo überrafchende-Tatfacjen kommt,“ wie er ſer x 
recht erzeugt fittenTofe, robe und verbrecheriſche BE: = 225 biefe @efell haft aus (wenn man erft bie Rerfällchung Der, abeligen Familien Dun * 
Weiber!l! —* ehelme Indie Liebhaber ber Söniginnen, Fürſtinnen, Grafinnen ic; in — 
—— — tt: MWenn man dies * * „dann: — mon Se Ara u bem. — bob — 
u — Zee abel. unb Abel; feinerzeit bag Bollwer er⸗ eus 
2 —— Fept. 1910, ER — geteßrt das” Vollivert 2% — ch Der Ten en N 
ja hinen an, en,. gewo 2 Be — — EN 


ER 
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— 
© And end — — 
| \ * eh y ehört „ber belannte Sen 
TE Tamm — — — — * a 7 
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— und Grondſeigneur⸗ gelten Seine: beruhmten Briefe ſind eine Art ẽcry 
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5 = ER SK 1. 20. Mas biefes überrafchenb ‚wohifeile —Se fo Woertool ma en I: 
ER von ber üblichen langweiligen. Lehrbuchſchablone abweichende. Darſtellungs⸗⸗ 
55 Fart, bie. bor allem bas Prattifche, berüdfichtigt. Dan: weiß. bei ber Leltüixe, woſur 
Eman eigentlich Metallurgie: ftubiert, man. gemwinnteinen tiefen: Einblick in unfere IHN 
Hi 
ix moberne techniſche Kultur‘ und. wird ſi .beifen: ‚bewußt, wie. „Der. Denid; Ge 
Si Ba Beherrſcher der Elemente geworden iſt. rt 
= — Leh Itgrbnch zur. Derateante bon. Br. Mar Ser Med. Verla "Schweiger: ‚Berlin; Ser 
ar 1.80. — Das. Bud. ift ein für jeben Herzkranken überaus leſend⸗ In 
Br — Ratgeber,‘ ber nicht nur für Jen Tag wohl ausgeprobte Verhaltungs- 2 
De maßregein Dead Speije und Trank gibt, ſondern ber namentlich bei leichteren 3 
Er Fällen geeignet if, dem Kranken viel beffer als. ſchwer lesbare Spezlalwerke die 
7 beiten. Wege zur Heilung ober wenigftens zur Erleichterung feiner Leiden zu welfen. * — 
— 9— die ee eines Krieges zwiſchen Dentichlandb und Eng- ⸗ N £ 
e Zukunft ber beiden Länder, nebit einer Beicheeibung &E Ka Er E 
2 BE ber Engländer von heutzutage von Mariano Herggelet (London), Verlag ER RR oe 
"SER Dito Wigand, Leipzig, ME. 160. — Es find Harte: aber elunbe Wahrheiten, dieẽ 1 7% 
2 35 der Verfaſſer Engländern und Deutfchen fagt. Den echten Engländer chilbert era RER * 8 
in ben’ ſchonſten Farben und nennt ihn, nicht mit Unrecht ben raſſenſchönſten — 47* 
— Menſchentypus. Seine Fehler laſſen ſich in den Haupt» „Fehler“ zuſammenfaſſen, —* — & 
FB Erz ‚daß ihm bie’ attenhafte Wufgeregtheit und das Intelligenz ⸗ Beſtientum der Miſch⸗ 5 3 
* De :linge abgeht. Doch bieſer Typus, der übrigens fich volftändig mit den znffenzelnen a 3 Be: 
ya beutfchen Typus bedt,:ift eben Heute in England politiſch und fozial in den — a U 
2, Hintergrund gedrängt wie in Deutichland. In beiden Reichen: —5 ber Tſchan⸗ SE ER 
3.2287 bala in der Maste bes Chaupins und bisfrebitiert bas übrige Volt, hetzt aus iS N ARE * 
— Eniedrigem Geſchaftsintereſſe zum Krieg, aus dem er inſtinktiv eine neue Schwächung : — — 
bes heroiſchen Raffenelements-und neuen materiellen Gewinn für ſich vermutet. ER 
SR 6 Denn wer wird bie Beche in einem: Krieg Deutichland-England gahlen möüffen 2:3 —— 
Die blonden und woneren deuiſchen umd -englilchen Ylaujaden, bie: Blonden 137009 — 
er englijchen unb ar Soldaten. » unberttaujende dieſes herrlichen Menſchen⸗ TED | 
materials werben fich gegenfeitig maſſakrieren, und bie Gelde und Börfengauner, N. 
| 5 werden, ferne —— nur neue Reichtümer einheimfen.: Europe würbe die — 
en — Welthegemonie verlieren,. und- bie wilden Raffeninftintte der rbigen mwürben zu — N: 
2 Ir ss üngeabnter Leidenſchaft auflodern. Im Gegenteil, die raſſenechten — — et * 
* 55 und Deutſchen müßten AR: aujammenfchlie en und in igrem Sande: ben Tichan« =: ER Der ER I 
ss balen,: ben- eigentlichen linfriebenftiftern, an ben Leib 'rüden. Dann wird die — 
* Welt nicht nur bon einem Wlpbrüden aufatmen, fonbern einer fchöneren ar iſchen - 
ses Butunft entgegengehen! Der „Semi-Botha” ftimmt aber biefe un ehr DER 
* 
* erab. Denn bie leitenden Kreiſe find eben feine ariſchen Gentleman mehr, jonbern X: sch) 7 
| RE : Marannod, Ausbeuter und Abenteurer, bie ſtrupelios bie lebten Reſte — * Dr u 
— = Raffentums zur Schlachtbant fenben werden. — a 
25,4 Exfte Hilfeleiſtung bei Iinglüdsfällen bon Dr, A. Waldınamn, eod. Tomas 
= Br  Deipzig, 40 Pf. 48 h. — Die ganz geringe Ausgabe von 40 Pf. jolite um —* 
ESTER niemand fcheuen, um fich über bie erite Hllfefeiftung an Hanb a inftruftiven .- BR 
* en “mit 26 Abbilbungen berjehenen Büchleins zu informieren. Nur zu oft kommt man & 
— u bie traurige Sage, Belfenb einzugreifen. Es ift und fein zweites wohlſelleres 
— Sr und beſſeres Bud; diefer Art befannt als das vorliegende. 
78.260.000 Mark geftohlen twurben. ber Dreddener Bank am 28.; „gunt 1912... 
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